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Retlamen 60 Pfg . Lvkalanzeigcn billiger . Bei öfterer Wiederholung
entsprechender Rabatt . Anzeigen nehmen außer der Geschäftsstelle alle

Anzcigcn - Vermittelungsstellen an .Redaktion und OKschästsstelle : Adlerstraße Nr . 42 in Karlsruhe (Baden ) .
Sprechstunden der Redaktion : von halb 12 bis 1 Uhr mittags . .

Rotationsdruck und Verlag der Aktiengesellschaft „Badenia " in
Karlsruhe , Adlerstraße 42. Heinrich Vogel , Direktor .

Verantwortlicher Redakteur für deutsche und badische Politik , sowie Feuilleton : I . Theodor Meyer ;
sür Ausland , Nachricktendienst und den allgemeinen Teil : Franz Wahl ; für die Unterhaltungs -

Leckagen , den Handel und Verkehr : Heinrich Vogel ; sämtlicki« in Karlsruli « .
Verantwortlich : Für Anzcngen und Reklamen :

Hermann Batzler in Karlsruhe .

K* DaS Ende der deutschen Marokko -
Politik .

. Dcr Abschluß des dentsch-srmizösischen AbkonuncnZ
^lver Marokko ist vom Kaiser mit hoher Frendd be¬
stem worden ; es gab die üblichen Gtückivunsch-
Speichen und Orden , Fürst Radolin in Paris wurde
^ sonders ausgezeichnet und Jules Cambon in Berlin ,«er >o eifrig fite die „Detente " arbeitete und noch
arbeitet , erhielt einen hohen Orden . Der erste Schritt' 0 " un geschehen und zwar Vonseiten des Reiches ;
wch unseren Informationen wird Nun Frankreich

tun , ititi die Beziehungen zwischen beiden
Staaten zu bessern. Die deutsche Marokkopolitik ist
w « lt)'? 3 U Ende und wir stehen nach 20 Jahren

.^ " pfes genau so weit wie im Jabre 1880 . Alls
Z^ rokkokonferenz von Madrid ( 1880) ließ Bis -

durch die deutschen Bevollmächtigten
^ " .^ tandpunkt vertreten , daß Deutschland keine In -
■W «. - • r am Scheriienreich habe und Graf Solms
^ « e >«h ganz der Haltung Frankreichs anzupassen .Sv
Mnl

e werden von Bismarck immer

x ŝ ie deutsche Regierung legt Wert darauf ,
ein . s. ' ch einen Beweis ihres Wunsches zu geben ,

s A™ * .̂eH Republik aufrecht zu erhalten ,
ii -pw, ! '!. c Unterstützung ist den fraiizösischeu Ber -
u „ f[ , hvngroßtelu Nutzen und der französische Bot -
Riirfitt

' ' n derlm , Graf roh Ballier , übermittelt dem
treu ^ ^ -s' >narck den Dank der Republik für die' ^ unchchaftliche Hilfe .
land

"
Verhältnisse in Marokko für Deutsch-

n ch? t lfK )4 wewntlich geändert ? Anscheinend
i L wurde im Reichstag an
demL ^ volck daß Deutschland keine
öak es K " teros,en in Marokko habe ,
land habe Degen ziehen werde . Deutsch-
Die .Gllldessmlcu -c,,e>i im Snltanreich .
enalisch ui Marokko sei aber durch dennigtlich -slalizofiichen Vertrag vo,n 8 . April 1901 und
to ?, , spanisch- französischen Vertrag vom 8 . Oktober1001 feierlich gewährleistet . Im Februar 1905 bc -
N ".uen erst die Schwierigkeiten . Da teilt der deutsche
Geschäftsträger in Tairgcr , Kühlinann , seinem fran -
3RUcr>en Kollegen mit , daß Deutschland die Empfind¬
est tyofe, man wolle es snstematisch beiseite schieben,
rGraf Bütow ihn habe wissen lassen, Deutsch-
*" »10 tonnriprfk rtTTn

Ht 3“ * WA* "Vii4L 3 ±i.nr%j uiUUCiU ^UllMCUll n .
L t, nmu * iu einer Ansprache den Siiltan
beni „ , ! .̂M" " gigen Souverän des Landes . Dalnit
St »ul die Marokkokrise und die französische Mission
Fer m!

' "
. aillandiec inuß unverrichteter Sache aus

Ausm ? 5^ u - Am 6 . Juni 1005 verläßt Telcasse daS
einer Amt und die Verhandlungen wegeil
Fra „ r.

' " wrnationalen Koitferenz beginnen . In
„ Nr cp^ w.,siauble mail damals , Deutschland habe
s
'
elia. ,, ^ . ,

11^ das delcassistische System der seind -
^ erljn

R 'Mcichtung des Nachbarn beseitigen wollen .
Uabb. . . rharrt aber auch Rouvier gegenüber in un -
Aadolw ^ Holtung ! Am 10 . Jilni 1006 spricht Fürst
seren, .

'
. das verhängnisvolle Wort : „Wenn die Kon -

Tic >1, ; *,-
^ stattfindet , fo bleibt alles beim alten , und

reich sikdaß wir hinter Marokko stehen .
" Frank -

deutsch k. " Ä . . und am 8 . Juni IRK koinmt der
es : Dm ^u^osifche Vertrag zustande . Darin heißt
daß der Republik hat sich überzeugt ,
^ onfexp,, . ll ^nd auf der voin Sultan vorgeschlagene »
^ chtiap,, ? L -'nen Ziveck verfolgen tvird , der die be-
lctzen "^ ' ssen Frankreichs in Marokko ver -
^ rlekn, , - oder der den von Frankreich in Marokko
öiihecc-» oder der deir von Frankreich in
^oiire . A^ ^ ägen erworbenen Rechten zuwider
Kiide Loiiw,Grundlage der Koilferenz tverden fol-
Ulgj „ - g satzê bczeichnet : Souveränität und Unab -

.̂ Ntlichp ^ Sultans,Integrität seines Reiches, wirt -
ockiiw ^ jOteiheit ohne irgend welche Ungleichheit ,

rtnerke,n^ wreit bojt Polizei - und Finanzreforiueu ,
a[ncri

,
irfÖCc Stellung , die Frankreich infolge

AÄ 'ohiing p, ,
c !1. Nachbarschaft und der besonderen

si» /resß ' tz ^ ./övischen den beiden Gebieteir , sowie des
Kw/? diese,,

'! m r
»Ordnung im Scherifenreich hat .

ir rPt(fn » opft
^ " tbehalt null die Republik auf die

w» ii r selbst Es folgen die Känrpfe in Algeciras .
l,,, ,

d >s» ge>i .
" ach Algeciras hören die gefährlichen

v>Ü^ „' u>lders - b -Ran denke nur an die heftigen
Nüfids ti „ b

" " üon wegen der Anerkeililung Mulai
riegbg^ . . Easabtanca -Zivischeilfall , der fast das

.7 ' U stehen
'

;
0N 1006 in Erinnerung brachte . Und

w oA' riiar la ^ .
^or dein Text des „Accvrd " vom

U hyn mi Die deutschen und französischeil
icr «

0 d >e IWrT * 11 1,011 dem gleichen Wunsche
hen ,

" " d dch der Algecirasakte zil erleich-
1uns?^ " ^ ben ^ rei’ Bestiiuiuungen stärker
Hm - 3 ' 1 berw

'
ew

"
, .

^ Euullsverschiedenheiten m Zu -
Tclw ^ .' den bi L>

D 'e Oiepublik will unter allen
licke ^ eii ^ j^ ^ usegrität und Ilnabhängigkeit des
Ziellkn ^ ' deit dari,,

' t7 -^ erhalten und die ivirtschaft -
keinx!? Und inbnfK-;

1
rr

ll^cit ’ ’ie will also deil konmler -
sei,i7. s 7 ^ se f)inNo

lC/4
r
lt Interessen Deutschlands in

SVaZZs , das
'
L '-l -ch ^ seiw . DaS deutsche Reich

hat , et-kei,
'
» i Uürtjchastliche Interessen in" >lt die besonderen politischen In -

teresseil Frankreichs an , die mit der Festiglliig der
Ordnung und des Friedens im Innern eng ver¬
knüpft sind , und will diese Jnteresseil nicht beeinträch¬
tigen . Beide versichern, daß sic die Begünstigung
keiner Maßregel beabsichtigen , die ihnon selbst oder
einer anderen Macht besondere Vorteile verschaffen
könnte und „ daß sie nie suchen werden , ihre Staats¬
angehörigen in geschäftlichen Unternehmnngen zu
assozieren .

"
Es ist nicht sehr angenehm , auf diese Geschichten

zilrückzutöninlen . Wie viel peinlicher war es aber ,
diese ganzen Kämpfe von 4 Jabrcn zu durchleben !
Und warum das alles ? Um zu diesem Vertrag vom
0 . Februar zu kommen , den wir iinmer schon , auch
bon Telcasse , hätten haben können , und den uns
Ronvier gern mit Vorteilen weit größerer Art bezahlt
hätte , als sie nils setzt zllleil werden . Wir siild heute
bei der politischen Jnteressenlosigkeit angelangt , ivo
uns Frankreich seit 1005 hat haben wollen , bei dieser
Jnteressenlosigkeit , das sich England durch das fette
Kolonialabkommen von 1001 und das sich auch
Italien durch allerlei Zugeständnisse hat abkanfen
lassen . Wir iverden aber mit der Aussicht auf
einige deutsch-französische Unternehmershndikate abge¬
speist. Ist das deutsche Volk deshalb zweimal in
Kriegsgefahr gebracht lvorden ? Heute sind wir ans den
Standpllntt von 1880 und 1904 znrückgekomnien .

Wir haben die Gelegenheit zu einer Vecsöhnilngs -
politik nach Delxasses -stürz und nach Atge -
ciras verpaßt ^ haben Frailkreich in der Fornr gereizt
und in der sache ihin allen Willen gelassen . Die
wahre deiitsch -französische Annäherung ist » in 10
Jahre aufgehalten .

Frankreich erntet in Marokko seinen Lohn für seine
zähe , konsequente Politik . Frankreich hat Fehler ge¬
nug gemacht — mail denke nur an die unglückliche
Abd-el Asis-Politik .

"
Frankreich hat aber schließlich

doch immer gewußt , was cs ivollte , und ivar immer
bereit , für sein klar erkanntes Interesse auch seine
ganze jrraft eiilzusetzen. Wir haben immer , trotz allen
GeredeS , von dem endgüttigen Znsaminenbrnch der
ft 'ailzösischsn Marokkopolitik 1005, an der Anffassling
festgehalteii , daß Frantreich zu gnterletzt doch trotz
aller Wechselsälle sein Ziel erreichen iverdc . Für
Frankreich entstand die marotkanische Frage schon
1830 . und ivenn man 75 Jahre eine Politik ilnentivegt
verfolgt hat , gibt man sie nicht so leicht wieder ans .
Der Feldzug iin Schanjalande und an der algerischen
Grenze ist nicht so umsonst gewesen.

Sollen wir nun im delllschen Interesse den Vertrag
vom 0 . Februar beklagen ? Durchaus nicht . Im Ge¬
genteil . Beklagen können wir rrur die vorn 6 . Juni
1005 bis zum Casablancastreit befolgte Politik . Wir
können ans deil Erfahrungen der letzten 4 Jahre
lernen , wie europäische und Weltpolitik nicht zu
machen ist . Hoffeiltlich lernen wir nun , wie man es
besser rnacht . Zu der so wünschenswerten Annäherung
an Frankreich haben tvir jetzt das unsere getan . Sollte
inan nicht auch wenigstens den Versuch inachen
könneir , deil Boden zu einer Verständignng mit Eng¬
land über das Flotteirproblem zu geminiien ?
Die Zeit , wo wir mit der Blut - llnd Eisenpolitik
siegen konnten , ist nun einmal vorbei für uns , tvenig -
stens ist das heutige Europa nicht günstig für ein
allzu riiiternehiiimigslustiges Deutschland .

Der »reue Weingesetzentwirrf
bringt nach den Beschlüsseir der -.Kommission für den
Weinbau und Handel folgende Neuerungen :

1 . Die räumliche Beschränkung des .
Zuckern s . Unter der Voraussetzung des Mangels
an Zllkohol oder des Uebernlaßcs an Säure , also in
geringeren Jahrgängen darf gezuckert werden , jedoch
nur sonieit, um diesen Produkten die Beschaffenheit
der Reife zu geben , in keinem Fall darf aber der
Zucker niehr als ein F ü n f t e l der gesamten Flüssig¬
keit betragen .

(Einzelire Wnirsche, namentlich der Interessenten
an der Mosel , gingen aus ein Viertel . )

2 . Die zeitliche Beschränkung von der Wein -
lese bis zum 31 . Dezember . Der Regiernngsentivurf
wollte den 31 . Januar . — Vom 1 . Oktober bis 31.
Dezember ist auch das Um gären früherer Jahr¬
gänge gestattet .

3 . Die örtliche Veschxänkung . Es darf nur
iirnerhakb der am Weinbau beteiligten Gebiete des
dentichen Reichs die Zuckerung vorgenoinmen iverden .
Außerhalb der Weinbaugebiete darf nicht gezuckert
iverden , auch nicht mehr AnSlandsniaische irnd Wein .

4 . Wer die ?lbsicht bat , zu zuckern , muß dies alljähr¬
lich zuvor der zusrändigeu Behörde a n z e i g e u . Bei
den Behörden (Bürgermeister ) liegeil Listen aller
Winzer ans , worin nun die Zuckerung -Saiizeigen als
Vermerk eingetragen iverden . ES liegt dieses sehr im
Interesse der Kontrolle nnd macht ersichtlich, iv o
Verbessernngen vorgenomiilen werden .

5 . DaS Umgären kranker Weine , wie es der Re-
gierungsentwiirf wollte , hat die Kommission ge¬
strichen, weil dadurch der Pantscherei eine Hintertüre
geöffnet wäre .

ö. Der naturreine Wein darf alle -QuatitätL-

bezeichnungen : Crescenz , Auslese , eigenes Wachstum
und den Namen des Weinbergsbesitzers führen ; der
gezuckerte Wein nur Jahrgang , Traubensorte
und Weinbergslage . Wein mit mehr als 1 Prozent
Alkoholzusatz als naturrein zu verkaufen , ist strafbar .
Der Verkärrfer eines Weines ist verpflichtet , ans
Verlangen des Käufers den Wein zu deklarieren .
Der Verkäufer muß , ivenn er Wein kaust , sich darüber
vergewissern , ob er naturreinen oder gezuckerten Wein
hat , da er ja auf Verlangen Ausknnst geben muß .

7. Im Handel ist es gestattet , bei O r i g i n a l-
weinen den Nameir anderer benachbarter oder
nahegelegener Gemarkungen zu -benützen , um
gleichartige oder gleichwertige Erzeugnisse so zir be¬
zeichnen.

8 . Ein V e r s ch n i tsi aus Erzeugnissen verschie¬
dener Herkunft darf nach dem Anteil benannt werden ,
der die Slrt bestimnit ; also der Charakter des
Weines ist bestiinmend . Eine Weinbergslage darf
nur genannt werden , wenn der Verschnitt ausschließ¬
lich aus naturreilien ( nngezuckerten ) Weinen besteht .
Ein Weiirbergsbesitzer darf dabei nicht genannt
werden .

0 . Ein Verschnitt ans deutschem iveißen Weine mit
ausländischem Weine darf nicht als deutsches Pro¬
dukt verkauft werden .

10. Ein Gemisch von Weibivein und Roiweiir darf ,
wenn er als Rotwein in Verkehr gebracht wird , nur
als Verschnitt deklariert verkauft iverden .

11 . Der Hailstrnnk ist in Zukunft der An¬
zeigepflicht und Kontrolle nuterstellt . Zur Air-
zeige verpflichtet siird jedoch nur diejenigen , welche
Wein gewerbsmäßig in Verkehr bringen .
Der Hanstrilnk darf nur ans Traubenmaische , Trau¬
benmost , Oiückständen der Wesilbereitung nnd getrock¬
neten Weinbeeren hergestellt werden . — Moststoffe
lind Mostessenzeil sind nunmehr verboten .

12. Itetränke , die vom Verkehr ausgeschlossen sind ,
dürfen auch nicht zu S ch a n in rv e i n nnd Kognak
verwendet iverden .

13 . Zur Unterstützung der Kontrolle wird eine
B ii ch f ü h r n n g s p f l i ch t eingeführt .

14. Eine e i n h e i t^ i ch e K o n t r o l l e wird im
ganzen tlleiche durch Sachverständige im Hauptamt
ansgeübt .

Die genannten illeiierungen sind ahne Ausnahme
als wesentliche Verbesserungen des jetzigen Rechtszu -
standes zu betrachten . Die unter Ziffer 1 , 2 und 10
genannten Verbesserungen ivurden schon 1001 von
der Lkommission beschlossen , mußten damals aber bei
dem Widerstand der verbündeten Regierungen wieder
zurückgezogen werden . Die einheitliche Kontrolle für
das ganze Reich durch Sachverständige im Hauptamte
ivurde seit 1003 durch eine vom Abg . Baumann mit
Unterstütziliig der Zentrnmspartei eingebrachte Reso¬
lution alljährlich beim Etat des Reichsamts des
Innern gefordert . Im Jahre 1000 wurde die Reso¬
lution eriveitert durch Aufnahme der Forderungen
der räninlichen und zeitlicheil Beschränkung des
Zuckerns , sowie der obligatorischen Verpflichtung zur
Buchsühruilg . Der Entwurf hat , wie in der Begründ -
iliig ausdrücklich herborgehoben ist, diese Otesolution
des Zeiitruins zur Grnndlagc seiner Oleforinvor -
schläge gemacht . In einzelnen Pnntten aber hat die
Koinmission den Entwurf nicht uittvesentlich ber-
bessert, ans Initiative vor allem der Zentrilmöabge -
ordneten Bamiiaiili , Dr . Dahlem , Leser , sowie des
Abg . Preis ; . _

Deuffcher Reichstag.
(209 . Sitzung .)
Hd . Berlin , 17. Febr . 1909.

Beginn der Sitzung 2 Uhr .
Auf der Tagesordnung steht zunächst die ziveiie Be¬

ratung des Gesehenitvurses betreffend Einwirkung von
Armenunterstiitzuug aus öffentlich « Rechte . Die Kom -
niission empfiehlt Annahme der Vorlage mit Hinzusüg -
uug der fSestiminung , daß auch Unterstützungen zum
ttmede der Jugendfürsorge nickt als eine d̂en Verlust
öfsentlicker Rechte herbeiführende » Armenunterstützung
gelten soll. Die Kommission beantragt ferner eine Reso¬
lution an den Reichskanzler zur Berücksichtigung , dahin
zu wirken , daß die hierdurch für das Reich einzufnhren -
den Beschränkungen d« S Verlustes öffentlicher Rechte im
Falle von Armenunterstützung auch in den einzelnen
Bundesstaaten Geltung erlangen . — Ein Antrag
Albrccht ( Soz . ) Ivill 1 . das , was diese Resolution an¬
strebt , gleich gesetzlick festlege-n ; 2 . daß alle zur Milderung
bon Rotlageii gewäbrten Unterstützungen den Verlust
öffentlicher -Rechte nicht nach sich ziehe ».

Al>g . S i e b e n -ü ü rge r (Kons . i ertlärt , seine Freunde
lehnten de» sozialdemokratisckcn Antrag ab . Sie wür¬
den bielinehr den Enttvnrs nach den Vorschlägen der
Kommission annehmen .

Abg . B r ü h ii e (Soz . ) betont , daß in der Kommission
das schon gesagt ivorden sei , Württemberg , Baiiern und
Sachsen würden sofort Vorgehen , wenn das jetzt im Reich
geschehen sollte . Der zweite sozialdemokratische Antrag
empfehle sich, ivcrl er alle Unklarheiten beseitige .

Unierstaatssetretär Wermut -H bittet , den ersten
sozialdemokrMschen Antrag aus versassungsrechilichen
Bedenken abzulehnen . Sollte das Haus bestimmen , daß
die Resolution der Kommission angenommen iverde , so
werde der Reichskanzler nicht verfehlen , diese Angelegen¬

heit an die Einzelstaaten tveiter zu geben . Auch den zwei -
ten sozialdemolratischen Antrag bittet er abzulehnen .

Abg . Mayer - Kaufbenren (Ztr .) : Meine Fremede
mühen schon der Resolution ihre Zustimmung aus prin¬
zipiellen staatsrechtlichen Gründen versagen .

Abg . Eberl in g ( natl .) : In der Kommission wurde
die Resolution einstimmig arigenommen . Um so bedenk¬
licher ist jetzt die Stellungnahme deS Zentrums . Jnr
weiteren Verlauf der Debatte betont

Abg . D o v e ( frs . Vg .) : Die staatsrechtlichen Bedenken
des Zentrums teile ich nicht . DaS Reich ist doch kompe¬
tent , auch seine Kompetenz zu erweitern .

Unterstaatssekretär Wermuth : Aus die Frag « der
Kompetenz des Reickies will ich hier nicht eingehcn .
Sicher ist aber , daß die Annahme des betreffenden
sozialdemokratischen Antrages mit der Verfassung , wie sie
jetzt ist, nicht vereinbar ist.

Hierauf ivird die Vorlage in der Fassung der Kom¬
mission genehmigt unter Ablehnung der sozialdeinokrati -
schen Anträge . Die Resolution wird sodann mit nur .sehr
schwacher Mehrheit angenonnnen , da außer der gesamten
Linken nur noch die Mitglieder der wirtschaftlichen Ver¬
einigung dafür stimmen .

Es soll jetzt die zweite Beratung der Novelle zum 0le -
setz von 1870 tvegen Beseitigung der Doppelbesteuerung
folgen . Es liegen dazu vier Abändcrungsanträge vor .

Abg . Bassermann (natl . ) beantragt aus diese !»
Grunde Verweisung der Vorlage an eine Kommission .
Das Hans beschließt demgemäß .

Es folgt die erste Beratung der Novelle zum Bank -
gesetz.

Staatssekretär Bethmann - Hollweg : Die Vor¬
lage -beruht auf den E -rgcbnissen -der Verhandlungen der
Enquete - Koinmission . Der vorliegende Entwurf lasse die
Grundlagen unseres Geld - und Banksystems unange¬
tastet . Dieses System beruhe teils auf der Oioldwährung ,
teils auf der Reichsbank / Der Staatssekretär erörtert
dann nacheinander alle Punkte der Vorlage nnd schließt ,
er hoffe auf Annahme der Vorlage , die geeignet sei , den
Kredit des Vaterlandes nicht nur zu erhalten , sondern
auch zu festigen .

Abg . K r e t h ( Kons .) erinnert daran , ivie Deutsch¬
land vor Jahresfrist mit seiner Diskontohöhe noch hinter
Bulgarien und Serbien rangierte und ivie überhaupt
Deutschland an hohem Bankdiskont leide . Dadurch tverde
auch der Tiefstand -der Kurs « unserer Siaatspapiere ver¬
schuldet . Am allermeisten leide darnnter unsere Land -

. Wirtschaft , die doch an diesem Zustande am allcrwcnig -
steil schuld sei . Er wolle die Lciftnngen der Reichöbaiik
nicht kritisieren , rneiue aber doch , baß die Interessen der
Landwirtschaft mehr gewahrt tverden könnten . Unter
seinen Freunden habe die Forderung einer Verstaatlich¬
ung der Reichsbank viele Anbänger . Redner beantragt
schließlich Verweisung an eine Koinmission .

Abg . Speck ( Zir .) meint , ivenn die Vorlage Gesetz
iverde , so sei eine neue Redaktion des Bankgesetzes -un¬
erläßlich . Wie -der Vorredner , so wünsche auch seine
Partei , daß die Reichsbank dem Mittelstände einen nied¬
rigen Bantdiskont garantieren könne . Im allgeineinen
könne man mit den Leistungen unserer Reichsbank zu¬
frieden sein . Mit der Wiedereröffnung der Reservefonds -
Dotierung seien seine Freunde einverstanden . Die Erl
Höhung des stenersreien Roten -^ tontingents sei zu billigen .
Das liege auch im Interesse eines niedrigen Zinsfußes .
Man sollte aber auch den Privatuotenbankcn das Kon¬
tingent erhöhen .

Abg . Arendt (Rp . ) ertlärt , die ganz « Frage habe
keine prinzipielle Bedeutung . Bureankratischer als die
Reichsbank bisher geleitet worden , könne sie auch nach
der Verstaatlichung nicht werden . Die Notensteuer sollte
man überhaupt abschaffen . Wir ruüssen jetzt auch einmal
an die Einziehung der Reichstassenscheine denken . Wir
werden in der Koinmission vor allem die wirtsckastliche
Seite berücksichtigen .

Abg . W e b e r ( natl .) hält deri Weg der Aufhebung der
Reservefonds für den richtigen . Gegen die Erhöhung des
steuerfreierl Rotenkontingentö laste sich wohl Wesentlichcs
eiiUvenden . Seine Partei stimme auch dem Vorschläge .
Specks zu » daß die öffeutlichen Kassen gehalten sein soll¬ten , Privatbanknoten in Zahlung zu nehmen . Redner ist
im übrigen mit den Bestimmungen der Vorlage einver¬
standen . Hierauf erfolgt Vertagung .

Morgen 2 Uhr Fortseßung . Recknungssacken .
Schluß 0 Uhr .

Deuffchland .
Berli », 18 . Februar l ) 'n».

• Tie HandelSve » waltnng in Dcutsch - Süd -
Westafrika ist soeben drirch ein Kvlviiiaigesctz geregelt
lvorden und zlvar die Selbstvenvciltung für die Ge
iiieindeil wie die Zuständigkeit für den Landesrat .
Tie tveitestgebende Form der Selbstverü >aljnng wird
den Gemeinden zugestanden . ES werden die Schutz '
gobietsangehörigen ^

an den größeren Plätzen zu
öffentlichen Körperschaften , zu Gemeinden zusaniinen .
geschlossen, die tatsächlich und rechtlich in der Lage,
sind , im Rahinen der gegebenen Verhältnisse ihre
Angelegenheiten selbst zu verlvaltcu . Um auch die
-Einwohner der Bezirke anßerlmlb dieser Plätze zur
Teilnahme an der Verwaltung heranzuziehen

'
, wer¬

den Bezirksverbände gebildet , tomnuinale Vcrblinde ,
deren Aufgaben einen etlvas ivcniger nviten Um -
fang lmben als die Gemeinden . Die itzemeinden
sind als solche in die Bezirksverbände anfgenommen .
Der Landesrat schließlich ist siir alle weseiitlichen
Fragen des öffentlichen Lebens im -2ck'ntzgebiet foit -
snktalive Körperschaft . Mitglieder der IKmeinde
sind nicht nur die -deutschen Staatsangehörigen , son¬
dern auch alle nichtdentschen Weißen und die E : n-
g-cboreiicii . Trägerin des Gemeinde, » ihlrechts ist



grundsätzlich die deutsche Bevölkerung, doch kann auch
an uichtdeutsche weiße Gemeindemitglieder seitens
der Gemeinde Las Wahlrecht (aktiv und passiv) über¬
tragen werden. Die Rechte der Eingeborenen wer¬
den durch Eingeborenenkonimissare lvahrgenommen,
welche als Vormünder und Antoälte der Eingebore¬
nen gedacht sind . Die Gemeinde ist eine Körperschaft
des öffentlichen Rechtes , welche ihre Angelegenheiten
in dem ihr zugcwiesenen Umfange selbständig regeln
und verwalten kann . Schule und Polizei sind vor¬
läufig teilweise noch dein Gouvernement Vorbehalten,
doch muß die Geineinde vor Erlaß einer Polizeiver-
ordnung gehört werden . Die Gemeindeverwaltung
wird durch einen Gemeinderat von mindestens
4 Mitgliedern und einem Vorsitzenden ausgeübt . Die
Sitzungen sind öffentlich , wichtige örtliche Verord-
nungen müssen im Entwurf vorher bekannt gegeben
werden . Ortsgesetze bediirfen zu ihrer Gültigkeit
der Genehmigung durch die Aufsichtsbehörde und der
öffentlichen Bekanntmachung. Die Gemeinderats -
mitgliedcr werden auf 4 Jahre von dem. über 25
Jahre alten , wirtschaftlich selbständigen Gemeinde¬
angehörigen männlichen Geschlechts gewählt, die
mindestens 1 Jahr lang ihren Wohnsitz im Gemeinde¬
bezirk haben, und zwar zur Hälfte durch allgemeine,
gleiche , direkte Wahl, zur .Hälfte durch berufstätige
Wahl . Die Gemeinde darf indes Wahlverfahren und
Wahlsystem selbst ortsgesetzlich regeln . Der Ge¬
meindevorsteher, sowie sein Vertreter werden vom
Genleinderat gewählt . Sie haben Beamtenqualität
und niüssen von der Aufsichtsbehörde bestätigt wer¬
den . Es bleibt der Gemeinde überlassen, ob sie
einen berufsmäßigen oder ehrenamtlichen Gemeinde¬
vorsteher wählen will. Die Gemeinden haben das
Recht , die Gemeindeangehörigen zu Abgaben heran-
zuziehen , ebenso die Eingeborenen zum Arbeitsdienst '
persönliche Dienste der weißen Bevölkerung sind nur
in Fällen der Not, bei Feuersgefahr , Aufständen
und dergl . zulässig . Aufsichtsbehörde ist der Gou¬
verneur , welcher indes die Ausführung der Aufsicht
den Bezirks- und Distriktsänitern übertragen kann .
Der Zeitpunkt für die Einführung der Gemeindever-
tvaltung ist dem Gouverneur überlassen. In Aus¬
sicht genommen ist die Einführung für die Orte
Windhuk, Swakopmund , Lüderitzbucht , Keetman-
hoop , Klein ° Windhuk, Okahandja , Oniaruru ,
Tfumpp , Usakus , Aus und Warmbad . Zu Bezirks-
Verbänden werden zusammengeschlossen alle Gemein¬
den 'und die außerhalb der Gemeinden gelegenen
Wohnplätze der selbständigen Verwaltungsbezirke .
Die Rechte und Pflichten des Bezirksverbandes
nimmt der Bezirksamtmann oder Distriktschef wahr,
ihm znr Seite steht als beschlußfassendes Organ der
Bezirksrat . Dieser besteht unter Vorsitz des Bezirks¬
leiters aus mindestens 4 Bezirkseingesessenen . Er
beschließt über Festsetzung der Mittel zur Erfüllung
der Bezirksverbandsrngelegenheiten , über Leist¬
ungen , welche deni Bezirksverband obliegen , über
Festsetzung des Haushaltsplanes und Entlastung der
Bezirksverbandsrcchnungen. Die Mitglieder des
Bezirksrates werden zumteil von den Gemeinden,
zumteil von den außerhalb der Gemeinden stehenden
Angehörigen des Bezirks geivählt. Elftere durch
den Gemeinderat , letztere von den außerlfalb der Ge¬
meinden stehenden Bezirksangehörigen direkt . Der
Landesrat wird durch die Bezirksräte gewählt,
jeder Bezirk stellt einen Vertreter . Der Gouverneur
hat das Recht, seinerseits bis zur gleichen An¬
zahl Vertreter in den Landesrat zu senden . Wähl¬
bar zum Landesrat ist jeder mindestens 30 Jahre
alte Deutsche , »velchcr im Schutzgebiet seit 2 Jahren
mit Grundeigentum angesessen ist , oder einen
selbständigen Beruf dort ausübt . Die Ernennung
durch den Gouverneur ist an keine Voraussetzung
gebunden, er kann also auch Nichtdeutsche berufen.
Der Landesrat dient zur Unterstützung des Gouver¬
neurs bei Wahrnehmung der Interessen des Schutz¬
gebietes . Er hat das Reck)t der Antragstellung beim
Gouverneur : die jährlichen Haushaltsplanvorschläge
und alle vom Gouverneur zu erlassenden oder vor-
zuschlagcnden Verordnungen allgenieiner Natur sind
ihm vorher zur Beratung vorzulegen, ferner ist er
beschlußfassendcs Organ für alle die Gegenstände,
die ihm durch die Gesetzgebung oder durch den Reichs¬
kanzler zur Beschlußfassung überwiesen werden. Die
Geschäftsführung des Landrates soll durch eine Ge-
schäftsordnung geregelt werden. Geschäftsordnungs-
mäßig kann der Landesrat auch die Oeffentlichkcit
seiner Verhandlungen beschränkt oder unbeschränkt
einführen , doch hat der Gouverneur das Recht, für
Ausnahmefälle im politisckym und staatlichen In¬
teresse Geheimhaltung vorzuschreiben .

Lacken .
Karlsruhe, 18 . Februar 1909.

keine königliche Hoheit der Grotzherzog haben
sich gnüdigst bewogen gefunden, dem früheren evangelischen
Sladlpfarrcr in Konstanz, H . Kaiser , die untertänigst
nuchgesiichle Erlaubnis zur Annahme und zu« Tragen des
ihm verliehenen Königlich Preußischen Kroncn- OrdcnS dritter
Klaffe zu erteilen.

Seine Königliche Hoheit der Großherzog haben
gnüdigst geruht, den LandwiitichastSinspeltor Karl Eron -
b erg er beim Ministerium der Inner» unter Verleihung
der Titels Rcgiernngsrat zum HilsSrefcrenten bei dem ge¬
nannten Ministerium zu ernennen.

Mit Entschließung deS Ministeriums deS Großh Hauses
und der auswärtigen Angelegenheiten wurde dem Post»
assistenten Karl Oswald Jäger in Konstanz der Titel Post-
selretär verliehen.

A Der schwadronierende „BolkSfreund "
bringt in seiner letzten FreitagS-Runmer (Nr. 36) einen
bombastischen, jeder wissenschaftlichen Akribie hotinsprecken-
dcn Leitartikel über „Darwin und die Arbeiter " . Man
meint , einen „wissenschaftlichen" HanSwurst zu vernehmen ,
wen » man folgende Sätze liest :

„ Vor hundert Jahren leuchtete drr Gedanle , daß der
gegenwärtige Zustand der Erde und seiner Bewohner da»
natürliche, ohne irgendwelche » Wunder bewirkte Ergebnis
einer allmählich sich vollziehenden Ent vicklung sei , erst in
wenigen srühgeweckten Köpfen anf . Tie übrige Welt lag
noch im. dogmatischen Schlummer der Vorstellung, die i«
ersten Kapitel de» ersten Buche » der mosaischen Schöpfungs¬
geschichte zum Vortrag gebracht ist . Und Gott sprach : „ Dir
Erde bringe hervor lebendige Tiere , ein jedes nach seiner
Art, Vieh , Gewürm und Tiere aus Erden, ein jegliches nach
seiner Art. Und e« geschah also."

Heute ist e» die gemeinsame lleberzeugung aller gebildeten
Mensche « auf Erden, einichließlich der Theologen , daß die
unendliche Mannigfaltigkeit der unS umgebendenNatur nicht
auf einen willkürlichenSchöpferakt zurückzuführcn ist, sondern
daß sie sich aus ursprünglich einheitlichen Ur¬

formen im Laufe der Jahrhunderttausende zur gegen«
wäriigen Vielgestalltigkeit entwickelt hat. . . .

Im Jahre 1859 veröffentlichteDarwin sein epochemachen¬
des Werk über die Entstehung der Arten und die in diesem
vorgebrachten auf sorgfältiger Beobachtung beruhenden Ge¬
danken öffneten wie mit einem Zauberschlagc die
Pforten de » Geheimnisses (!), die so gewaltige
Geister vordem zu entriegeln versucht hatten . Darwin er-
kauntc in merkwürdig unbewußler Parallele zu HegelS
Grundanschauungen, daß daSDaseinalleSLebenden
aus dem Kampfe mit seinem Gegensatz <! !) ent¬
steht , dem Nichtsein ( ! !), daß alles Leben ein Ueber -
leben des Stärkeren , Geschickterer, besser Angepaßten im
Kampfe u» s Dasein ist . Tie Annahme, die Welt sei von
einem menschenähnlich denkenden Geist zweckbcwußt geschaffen
worden, so etwa, wie wir ein Bild formen oder eine Ma¬
schine zusammenstcllen, wurde überflüssig (! !). . . .

Die Arbeiten ehren Charles Darwin , weil er einer jener
Großen ist, die ihnen die Binde des AbergaubenS von de»
Augen nahmen und sie lehrten, den befreiten Blick in eine
Zukunft zu richten , die anders und besser sein wird alS die
Gegenwart ."

Für gewöhnliche Sterbliche sind mit der berechtigten
Annahnie der Entwicklungstheorie keineswegs alle Rätsel
gelöst und ebenso wenig wird durch den vernünftig ver¬
standenen Darwinismus ein allmüchti . er, allweiser
Schöpfer überflüssig gemacht. Woher die Materie und
ihre Eigenschaften ? Woher die ersten Lebens¬
formen ? Woher der zielstrebige Entwicklungsprozeß ?
Woher insbesondere der Mensch mit seinen geistigen
Kräften ? Woher und wozu seine religiösen und sittlichen
Anlagen? Das sind für den extremen Darwinismus ,
für den Monismus unlösbare Fragen. Tie einzig ver¬
nünftige Lösung gibt nur der TheiSmuS , d . h. der
wissenschaftlich wohl begründete Glaube an einen all¬
mächtigen, allweisen Gott, der die Materie und ihre
Eigenschaften erschaffen, den Entwicklungsprozeß gedacht,
gewollt, geleitet und im vernunftbegabten Menschen durch
Erschaffung der geistigen Seele zum Abschluß gebracht
hat . Aber gerate über diese Kernfragen der Ent¬
wicklungstheorie stolpert der „ wissenschaftliche" Hans¬
wurst deS „ Volksfrcund" mit überlegenem Lächeln hin¬
weg ; für ihn gibt es keine Probleme. Ta wo das
Denken und Schließe» eigentlich erst beginnen sollte,
reißt er da? Maul auf und spricht im Bewußtsein un¬
fehlbaren BcsscrwissenS die großartigen Worte : DaS
Dasein alles Lebenden entsteht anS dem Kanipf mit
je ' nem Gegensatz, dem Nichtsein ! Buws. — Und weil
nickt glaubt, dem hauen mir eins ! Und weiter : Der
Darwinismus ( besser HäckeliSums !) öffnet nsit einem
Zauberschtag die Pforten de» Geheimnisses . — Mein
Liebchen, was willst Tu noch mehr ? — Jetzt braucht
einer nur noch den nnfehlborcn „BolkSsrennd " zu lesen,
dann gibts für ihn keine Fragen, keine Probleme, keine
Geheimnisse mehr — dann ist er wahrhaft „aufgeklärt "
und zu den „ Gebildeten " darf er sich dann, ohne weitere
Studien zu machen, auch rechnen ; denn das, worüber
tiefe Denker und Forscher ihr Leben lang nachgeso^nen
haben, wird jetzt schon dem wiffcnSdurstigen Züngelchen
mit ein paar großmäulige» Phrasen durch den „ Lolks-
frcund " beigebracht, und bannt ist die „Befreiung vom
verlogenen Schnldrill" perfekt. Juchhel Ter Nürnberger
Trichter ist endlich gesunden : ES ist der alles am besten
verstehende „Volksfreund " .

* In Ettenheim
hat bei der Kaiserfeier des Realgymnasiums Herr Pro¬
fessor Hornung die Kaiserrede gehalten . In der Nummer
vmn 30 . Januar brachte der „Anzeiger für Staot und
Land " in Lahr eine kritische Besprechung der Rede de?
Herrn Professors. Die Besprechung macht einen ruhigen
und besonnenen Eindruck. Sie sei daher in den Teilen,
die sich direkt mit Aeußcrungen des Festredners beschäf¬
tigen , mit » cteilt . Die Besprechung stellt fest , daß die
Siede des Herrn Professors unliebsames Aufsehen erregte
Sie mußte nämlich jedes aufrichtig, kirchlich gesinnte Ge¬
müt, gleichviel ob Katholik , Protestant oder Jude » ver¬
letze , und hat dies auch bei sehr vielen Leuten bewirkt»
denn ihre ganze Anlage und Tencenz lief darauf hin¬
aus, darzutun , daß aller Kirchenglaude mit seinen Dogmen,
Zeremonien und religiösen Uebungen veraltet und über¬
lebt sei , in die moderne Kultur nicht mehr passe und
dem Glück der Menschen , dem Frieden und Fortschritt
mehr schade , als nütze, und daß die Befreiung der
Menschen von dieser Kirchlichkeit sozusagen das Ziel sei,
auf da » Schule und Erziehung hinftcucrn müssen , denn
wahre Religion brauche keine Kirche. Over was sollte
eS anders bedeuten, wenn der Redner erklärt, ein wahr¬
haft religiöser Mann könne der Kirche herzlich fern
stehen , und ein kirchlicher Mann brauche nicht auch reli¬
giös zu sein ; wenn er davon spricht , daß die Schute die
Aufgabe habe , praktische Männer zu erziehen und nicht
Puppen zu züchten und ihnen Verehrung für tote Auto¬
ritäten aiifzuzwingcn , wenn er den Handel zu den
Goltesaiistatten zählt , welche die Sammlung aller
Menscheil zu einem Brudergcschlecht erwarten läßt : im
Handel und Verkehr werde der Wille nicht an den Pflock
oer Tradition gebunden , sondern er dürfe dem Wissen
nachsolgcn, hier sei leine doppelte Bnchsuhrung für das
Wissen und keüi Boden für Kompronsisse, weit keine neu
angestrichcnen Bretter den Horizont vernagctlen .

Weiler sprach der Kaiserfestredner von Engherzigkeit
im Urteil , von politischer und religiöser Unduldsamkeit
als dem Erbübel der Deutschen , von dem sie der wett-
mäunlsche Geist bcfteien solle ; von nebensächlichen
äußeren Formen im religiösen Leben» von Gevei, - mühlen
und Rvienkrunz ; das Herz rein zu hallen sei mehr wert
als alle Zeremonien . Moderne religiöse Bewegungen,
die der kirchlichen Form wiberjprechcn , würden als Jrr-
religiosilät gebrandmarkt und doch seien Kirche nnd Re-
ligion durchaus nicht idenlisch.

Man wird sich in der Tat wundern müssen über der¬
artige Ausführungen fei einer Kafferseicr vor Schülern.
Nicht als ob wir nun alles für fatsch hielte » , was der
Herr Professor sagte. Es sind verschiedene ganz richtige
Gedanken darin , die nur dadurch schief werden, daß sie
mit einer ganz unnötige » Auimosilät gegen die Kirche
verbunden sind, die ausfällt und unangenehm wirkt. Was
weiter ausfalll, ist das offenbare Unverständnis für die
Aufgabe von Religion und Kirche. Um nur ein» herans -
zugrclfeil : Handel und Verkehr mit ihren großartigen
Mitletn sind gewiß im göttlichen W ellenplan Mittel, um
die Menfchen sich näher zu bringen ; aber wenn die
allein in der Kirche in ihrer Reinheit und unüberwind¬
lichen Kraft bewahrte christliche Religion nicht hinzulrüte
nnt ihrer erhabene» Lehre, daß alle Menschen Brüder
sind, dann würde es ohne Zweifel bei rein äußeren Be¬
ziehungen bleiven , die keinerlei inneren heilsamen Einfluß
auf die Bölkersamilie auSüblcn .
Der Herr Professor Hornung hätte die großzügigst an¬
gelegte Rede hatten können über dasselbe Thema, ohne
dabei auch nur im geringsten mit den religiösen An¬
schauungen seiner Zuhörer und der katholischen Be¬
völkerung EttenheimS in Konflikt zu kommen. Daß er

daS nicht verstanden hat, ist sein Fehler, auf den er jetzt
i» der Oeffenttichkeit mit Reckt aufmerksam gemacht
wird . UebrigenS eine merkwürdige Ironie, die deni
Herrn Professor in seiner Rede zustoßen muß, daß
er im selben Augenblick von Toleranz predigt und
die Intoleranz der Deutschen verdammt , wo er selbst
seine berufliche Stellung zur Intoleranz auSnützt, an¬
scheinend allerdings ohne cS zu merken . Cetbstverständ -
tich wurde der Herr Professor alsbald auch in Schutz
genommen — von der nalionalliberalen Presse — auch
selbstverständlich ! Aber bis zur Stunde hat sich z. B.
die „Bad . Ldsztg .

" damit begnügt , anf die Kritiker des
Herrn Professors einzuschlagen und den Herrn Pfarr-
vcrwescr der Aufhetzung anznklagen und im übrigen zu
behaupten , der Herr Professor sei durchaus im Recht.
Was die Hauptsache und das einzig Nichtige gewesen
wäre, daß die liberalen Blätter nämlich mitgeteilt hätten,was der Herr Professor gesprochen hat, das ist in der
„ Bad . LdSztg .

" unterlassen worden . DaS ist uns ein
Beweis dafür , daß sie die Aeußerungen deS Professors
selbst nicht für einwandfrei hält , sonst könnte sie ihre
Leser und die Oeffenttichkeit mit der Zitierung der Rede
viel besser überzeugen als mit der wiederholten Be¬
hauptung , der Herr Professor habe Recht gehabt . Diese
Stellungnahme der liberalen Presse ist aber auch sehr
unkcug. Zunächst ersteht man daraus wieder in der
breitesten Oeffenttichkeit, daß Leute, welche das religiöse
Gefühl verletzen, stets in der liberalen Presse eine Ver¬
teidigerin finden . Sodann aber schneidet sich diese Presse
selbst daS Wort ab für den Fall, daß einmal ein nicht
liberaler Lehrer seine Berufsstellung zu taktlosen Aeuße-
rungen mißbraucht, welche den Liberalen nicht gefallen
und die objektiv der Kritik bedürftig sind. Wir wissen
zwar, daß diese Presse dann nach dem Grundiatz
handeln wird : Halt Bauer, das ist etwa » anderes .
Acer dann ist sie erkannt !

Was Herr Professor- Hornung für Ansichten hat über
Fortschritt, Religion rc . könnte der Oeffenttichkeit an sich
zienitich gleichgiltig sein . Sticht gleichgittig aber kann es
der Oeffenttichkeit sein , was er als Lehrer in der Schule
oder bei einem offiziellen Anlaß sagt . Daß er bei
einer solcher Gelegenheit seine persönlichen Ansichten in
einer die retigiöfen Anschauungen einer großen Zahl
seiner Mitbürger verletzenden Weise vorbringt , dagegen
muß sich die Oeffenttichkeit eatschieven wehren .

Ernennungen , Versetzungen , Znrui-e»
setznngen.

(Orhaltsklajfkn LS öis « I
Aus dem Bereiche des Großh . Ministeriums de»
Großh . Hauses u . der auswärtigen Angelegenheiten .

Staatseiienbabnverwaltung.
Etatmäßig angestellt: Den Kanzleigehilfen Otto

Link beim Amtsgericht Bruchsal unter Ernennung zum
Kanzleiassistenten.

Ljugewiesen : die Aktuare : Heinrich Albrecht beim
Amtsgericht Neckarbischofsheim dem Amtsgericht Mann¬
heim und Ferdinand Weil beim Amtsgericht Karlsruhe
dem Oberschulrat .

Gestorben: Amtsgerichtsdiener Georg Möbel in
Lörrach.

Ans dem Bereiche des Großh. Ministeriums des
Innern .

Etatmäßig : Schutzmann (Polizeikommiffäranwärter )Erwin L ü t h y in Freiburg .
Entlasten : Schutzmann Otto Pauli in Freiburg —

auf Ansuchen — und Schutzmann Karl Rohloff in
Freiburg .

Großh. Landesgewerbeamt .
Uebertragen wurde : dem Maschinentechniker Andreas

L o tz in Hersfeld eine Hilfslehrerstelle an der Gewerbe¬
schule in Heidelberg.

Großh. Verwaltungshof.
Die Beamtcneigenschaft verliehen an : Gustav Adolf

Leo Schildhorn , Heizer bei der Heil- und Pftege -
anstalt bei Wiesloch . Hermann Schindler , Wärter
bei der Heil- und Pflegeanstalt Jllenau .

Aus dem Bereiche des Großh . Mriiisteriums der
Finanzen

Domänenvcrwaltung .
In den Ruhestand versetzt wurde : Kanzleidiener

Guido Friedrich bei Großh . Forst» und Domänen¬
direktion.

Stcuerverwaltung.
Ernannt : Grenzaufsehcr Philipp Herold in Säck-

ingen zum Steueraufseher in Karlsruhe , Bureaugehilfe
Karl Schneider bei Großh . Steuerkommissär für den
Bezirk Pforzheim zum Bureauassistenten daselbst .

Uebertragen : Dem Finanzassistenken Karl Nägele .
Dienstaushilfe beim Finanzamt Achern , eine Verrech¬
nungsgehilfenstelle daselbst, dem zuruhegesetztcn Gen¬
darmen (chir . Vizeivachtnieister) Gottfried Maier in
Oos die Steuereinnehmerei Sandiveier , dem Steucrauf -
seher a . D . Wilhelm Händler in Frerburg die Steuer¬
einnehmerei Freiburg IV (Zähringen ) .

Versetzt : die Steueraufseher : Anton Sch renk in
Karlsruhe nach Metzkirch, Kaspar Grämlich in Meß-
kirch nach Heiligenberg , Paul Al brecht in Heiligen¬
berg nach Schönau b. H . und Jakob Kauf in Schönau
nach Sinzheim .

Gestorben: Untererheber Johannes Sütterlin in
Mappach, Amt Lörrach, Untererheber Maximilian
Sprenger in Anselfingen , Untererhebcr Joh . W i ß -
mann in Bachheim, A . Donaueschingen.

Zollverwaltung .
Versetzt : Finanzassistent Alfred Schlager in

Heidelberg nach Freiburg und -der . Grenzaufsehcr Valen¬
tin Herold in Grenzachcrnhorn nach Leopoldshöhe.

Etatmäßig angestellt : Grenzaufsehcr Johannes
Meier in Litzelstetten.

Ans dem Bereiche des Schulwesens .
1 . Befördert brzw. ernannt :

Fritz Gabriel , Unterlehrer in Ruit , wird Haupt¬
lehrer in Bottingen , A . Emmendingen . Jakob Geier ,
Unterlehrer in Rheinau , wird Hauptlehrer in Rohrberg,
A . Schönau . Julius Ratz , Schulverwalter in Leisel¬
heim, A . Breisach, wird Houptlehrer daselbst . Johann
Schäffer , Unterlehrer in Bruchsal, wird Hauptlehrer
in Hardheim , A . Buchen .

2. Versetzt :
- . Hauptleyrer :

Wilhelm Brauch von Heinstadt nach Kuppenheim,
A . Rastatt . August Dietrich von Stohren nach Alten¬
weg , A . Neustadt. Franz E g l e von Hatzenweier nach
Bräunlingen , A . Donaueschingen. Adolf Kühn von
Treschklingen nach Mühlbach, A . Eppingen . Karl
Müller von St . Peter nach Merdingen , A . Breisach.
Albert Weizenecker von Gamshurst nach Otters¬
weier , A . Bühl .

d. Unständige Lehrer :
Artur B i t t i g e r , Hilfslehrer in Forchheim , Amt

Ettlingen , als Unterlehrer nach Bruchsal. Alexander

Diedelsheimer , Hilfslehrer , von Leutershausen
nach Weinheim. Richaär Drossel , Schulverwalter in
Diühlbach, als Unterlehrer nach Tiefenbronn , A. Pforz¬
heim. Eugen Friedrich , Hilfslehrer in Efringen , als
Schulverioalter nach Langensee, A . Schopfhcim. Paul
Frommherz , Schulverwalter , von Neuweier nach
Göschweiler, A . Neustadt. Viktoria H a u n z, Schulver¬
walterin in Hockenheim , A . Schwetzingen, wird Unter¬
lehrerin daselbst. Theodor Holzschuh , Hilfslehrer in
Hockenheim , A . Schwetzingen, wird Schulverwalter dc^E . Alfons Huber, Unterlehrer, von Mühlhofen nach

röhringen , Amt Donaueschingen. Emil Köhler ,
Unterlehrer in Mannheim , als Schulverwalter nach
Rastatt . Lisa Krall , Schulkandidatin , als Hilfslehrcrin
nach Eberbach. Emilie Leber , Unterlehrerin , von
Hockenheim nach St . Georgen , A . Villingen . Wilhelm
Maurer , Zeichenlehrkandidat und Volontär am Gym¬
nasium Durlach , zur Lehrerstelleverwaltung an Ober¬
realschule Mannheim . Eugen M « n o I d , Hilfslehrer in
Eberstadt , als Schulvcrwalter nach Treschklingen, Amt
Sinsheim . Albert Meyer , Unterlehrer in Wasenweiler,
als Hilfslehrer nach Dietenbach, A . Freiburg . Konrad
Müller , Schulverwalter , von Altenwcg nach Heim -
bach, A . Emmendingen . Karl Neureither , Unter¬
lehrer , von Walterdingen nach St . Leon , A. Wiesloch .
Marie Ockenfutz , Hilfslehrerin in Hambrücken, Amt
Bruchsal, wird Schulverwalterin daselbst . Wilhelm
Ort , Hilfslehrer in Herzogenweiler , A. Villingen , wird
Schnlbcrwalter daselbst. Wilhelm R i tz l e r , Hilfslehrer »
von Rheinau nach Forchheim, A. Ettlingen . Karl
Schatz , Unterlehrer , von Riedbühringen nach Mühl¬
hofen , A . Ueberlingen . Anton Schmitt , Unterlehrer ,
von Tiesenbronn nach Oberöwisheim , A . Bruchsal. Adolf
Schorpp , Unterlehrer , von Mannheim nach Wolter¬
dingen, A. Donaueschingen. Karl Schweikart , Unter¬
lehrer , von Obcrrealschule Mannheim an Volksschule da¬
selbst . Emil Stiefel als erster Hilfslehrer nach
Efringen , A. Lörrach. Karl Z e i tz n e r , Unterlehrer , von
Realschule Triberg an Volksschule Mannheim .

3 . In Ruhestand treten :
Sophie Goth , Hauptlehrerin in Mannheim . Wil¬

helm Koch , Hauptlehrer in Lohrbach . Heinr . Schäfer ,
Hauptlehrer in Binzen . Johann Schlotterer , Haupt¬
lehrer in Seckenheim . Peter Schmitt , Hauptlehrer in
Sandhaufen .

4 . Aus dem Schuldienst tritt aus :
Anna Gysi n , Unterlehrerin in St . Georgen , Am-

Villtngen .

Lokales .
Karlsrud. 18 . Februar >9 9.

^ Katholischer Männürverein St . Stefan . Es dürfte
in unserer .wereinsmüden " Zeit als « in fast einzig da¬
stehendes Beispiel katholischen Vereinssinnes dastehcn »
was der ausitrebende Verein St . Stefan in seiner dies¬
jährigen Generalversammlung am 16. d . M . geboten hat.
Sämtliche Vorstandsmitglieder wurden nicht nur ein¬
stimmig wiedergewählt, sondern die Gewählten haben
auch das unter den heutigen Verhältnissen gewiß dornen¬
volle Amt bereitwilligst wieder übernommen . Genau so
glatt verlief die Wahl der Ausschußmitglicder ; auch sie
sagten bei der ungewöhnlichen Vertrauenskundgebung mit
Freuden zu. Wer die allgemein gefürchtete Aemter«
flucht im heutigen Vereinslebcn kennt, der wird staunen
bei solcher Gesinnung , die sich in der rückhaltlosen Ver¬
trauenskundgebung einerseits und in der freudigen
Uebernahme von Lasten andererseits hier geoffenbart
hat . — Ein Verein , der so arbeitet , muß vorwärts
kommen , und ein« große geistige Bewegung, zu der die¬
ser stramnie Verein gesinnungstüchtigcr Männer gehört,
trägt das Bewußtsein des errdgültigcn Sieges seine "
guten Sache von vornherein in sich. Wenn alle katho¬
lischen Männervereine nach diesem Beispiel einsctzen »
dann muß ihre Devise : „Für Wahrheit , Freiheit , Recht ;
mit Gott für Fürst und Vaterland " in Bälde schon zum
Siege führen . Katholische Männer in Baden landauf »
landab , macht es nach !

£ . Cäcilienverein St . Stefan (Stefanskirchenchory
Ter am Sonntag , den 14 . d . M „ in den Sälen der
„Eintracht " veranstaltete humoristische Famc -
l ie nabend zeigte den bewährten , sonst nur ernsten
Bestrebungen dienenden Stefanschor von einer anderen
nicht weniger vorteilhaften Seite . Der Kirchenchor be¬
wegte sich auf dem humoristischen Gebiete, als wäre er
immer da zu Hause. Allen zur Freude und niemanden
zu Leide. Das war die Signatur des Abends und wurde
der Beweis geliefert , daß Christensinn und Frohsin»-
Sittsamkeit und Lustbarkeit sich niemals ausschließe» '
sondern unbedingt zusammengehören. Es war « in farben¬
prächtiges Bild , für einen Maler voll Entzücken , das , als
der Vorhang emporging , sich den Blicken der den Saal
dicht füllenden Zuhörer darbot . Der gesamte Chor
bunten , schönen Kostümen und davor stehend begrüßte
Herr Bürkel mit einem humorvollen von Fr . Lauber ge¬
dichteten Prolog die Anwesenden. Zwei reizende humo¬
ristische Gesamtchöre, „Tanderadei " und „s 'Würmerl ,
forderten zum fröhlichen Mittun auf und versetzten dw
Zuhörer in die notwendig« fröhliche Stimmung . Nun
folgte Schlager auf Schlager . Die „Zwei pfiffigen Haus¬
knechte" der Herren Götz und Steinhage , deren „ Pfisi 'E
teil " noch größer ist als ihre ,/Pfeifkunst"

, eroberten sick
auf pfiffige Weise gleich bie Gunst des Publikums .
„Damenreformvercin " stellten sich « ine Reihe von
Damen in den Dienst der Frauenbewegung und haben die
Fraucnfrage in hervorragender Weise zur endgültigen
Lösung gebracht. Das prächtige, mit Schwung vorgc-
führt« Stückchen wurde durch die tadellos und elegank
vorgetragenen Chöre und die von Frl . Kiefer reizend g^

'
sungenen Lieder noch besonders verschönt , und , daß »er
Beifall kein Ende nehmen wollte, wird niemanden
dern . In der „ Jnstruktionsstunde " wurde wohl jodk -k
mann klar, welch hohe Ausbildung unserem Hoere 3 utc '
wird . Der gestrenge Sergeant hatte einem überaus 0 *
eigneten Opfer seine hohe Weisheit zu zeigen, in st.'?).,»Rekruten August, dem sich die übrigen „ 5iasern «ngrE ^nmrdig anrcihten . Wir müssen noch des überaus anstrsnv
den, aber auch erfolgreichen, die Zuhörer zu
diger Heiterkeit mitreißenden Tanzunterrichtes Nico
durch den genialen Tanzmeister Strampelini Erwähn "
tun . Um das Zwerchfell etwas ausruhen zu lasse"-
götzte nun Herr Kober mit einem hübschen
vortrage die Ochren der Zuhörer und leitete zum s» -
des Abends dem Einakter Jäft onfieut H « rtu *
über . Der würdige Direktor Mahlmann mit stsi, „ i»
lieben Töchterlein , der schöne Kandidat Maus , der I#
dige Zirkusdirektor und der stramme Artist
ungeschmälert in gleicher Weise in den lauten , x.gc»
maligen Beifall . Daß aber die Heiterkeit sich ' " vor
mische Zwerchfellerscbütterung auslöste , daran
allem das prächtige Dienstbotcnpaar schuld. S ""' .DC);,
Mitwirkenden darf rückhaltslos das Lob ausgefte"
den , daß jedes seinen Mann stellte , daß aber fe »
dem richtigen Platze stand, das danken wir " ^ j^ ktorS
liebenswürdigen Gemahlin unseres Herrn ^ ""

hircktors
"

der aufopfernden Tätigkeit des Herrn „Theawr
Bürkel . ©ie mögen ihren Dank darin ^"dlicken,
unter den Zuhörern allseits hörte : „S ' ist -,j<ser
sckön und schneidig im Stefanschor ." So >
humoristische Familienabend ganz dazu 3U
Kircbenchor das Wohlwollen der St . Stefansgr
befestigen bezw . neu zu erwerben . Die Stefan 0
bewies ihre Anerkennung nnd Dankbarkeit o
reiches Erscheinen und durch neue Beitritte
stützende (passive) Mitglieder .
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